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260 Von den physikalischen Eigenschaften der Mineralien .

Lässt man in Flussspath von Cumberland , welcher im durchfallenden Licht meer¬
grün , im auffallenden schön blau erscheint , im dunkeln Raum durch eine Sammellinse
einen Lichtkegel eintreten , so leuchtet dieser in dem oberen Theile der Substanz mit
prächtig blauer Farbe . Geht dieses Licht auch durch einen zweiten Flussspath , so wird
in letzterem das Blau nicht mehr erregt . Mancher sicilianische Bernstein kann blau,
Erdöl grün fluoresciren . Kalkspath fluorescirt bei hinreichend starker Bestrahlung
durch Sonnen- oder elektrisches Licht mit schön ziegelrother Farbe ; am stärksten
wird die Fluorescenz durch die grünen Strahlen erregt , rothe Strahlen sind wirkungslos .

Das Irisiren endlich ist eine Erscheinung , welche lediglich durch das Dasein
feinster Klüfte und Risse bedingt wird , längs welcher sich sehr zarte Blättchen
abgelöst haben , die das Licht zur Interferenz bringen , und daher , wie dünne La¬
mellen überhaupt , halbkreisförmig oder bogenförmig verlaufende , concentrische
regenbogenähnliche Farbenzonen erzeugen. Sie entstehen besonders leicht in gut
spaltbaren krystallinischen Mineralien parallel den oft perlmutterglänzenden Spaltungs¬
flächen, können aber auch nach anderen Richtungen und ebenso in Mineralien von
gar keiner oder von schwieriger Spaltbarkeit hervorgebracht werden.

6 . Glanz , Farbe und Pellueidität der Mineralien überhaupt .

§ 1 20 . Allgemeine Bemerkungen über diese Eigenschaften . Glanz ,
Farbe und Pellueidität sind drei optische Eigenschaften , welche für die krystalli¬
nischen und amorphen Mineralien zugleich betrachtet werden können , und wegen
ihrer leichten und sicheren Wahrnehmbarkeit einen grossen Werth besitzen, wes¬
halb sie durchaus nicht vernachlässigt werden dürfen, wenn sie auch keine schär¬
fere , mathematisch-physikalische Bestimmung zulassen , wie dies mit den meisten
bisher betrachteten Eigenschaften der Fall war .

Unter dem Glanz der Körper versteht man die , durch die spiegelnde
Reflexion des Lichtes von ihren mehr oder weniger glatten Oberflächen, in Ver¬
bindung mit zerstreutem Licht hervorgebrachte Erscheinung , sofern man dabei
von der Farbe abstrahirt .

Dove hat gezeigt , dass auch das von den Körpern zerstreute Licht bei der
Erzeugung des Glanzes mit im Spiele ist . Schon die qualitativen Unterschiede des
Metallglanzes, Glasglanzes u . s . w . deuten darauf hin , dass die Mitwirkung eines von
den Körpern ausgehenden Lichtes erfordert wird , und dass das blos äusserlich gespiegelte
Licht zur Hervorbringung des Glanzes nicht ausreicht .

Unter der Farbe der Körper versteht man dagegen diejenige eigenthümliche
Erscheinung , welche das von ihnen reflectirte oder transmittirte Licht , abgesehen
von Glanz und Helligkeit , zu verursachen pflegt.

Die Pellueidität endlich ist die Fähigkeit eines Körpers, das Licht zu trans -
mittiren ; das Gegentheil dieser Eigenschaft lässt sich als Opacität bezeichnen.

Die qualitativen Verschiedenheiten , welche in Betreff des Glanzes und der
Farbe stattfinden , lassen sich nicht durch Begriffe , sondern nur durch unmittelbare
Wahrnehmung zum Bewusstsein bringen , weil die Modalität, das So oder Anders ihrer
Erscheinung lediglich in der Art und Weise der durch sie erregten sinnlichen Affection
begründet ist . Daher kann man die mancherlei Varietäten des Glanzes und der Farbe
nur empirisch kennen lernen , indem man sie wiederholt an solchen Körpern beobach¬
tet , an denen sie besonders ausgezeichnet Vorkommen.

§ 121 . Metallischer und nicht -metallischer Habitus . Man gelangt nun
leicht zur Anerkennung zweier Hauptverschiedenheiten des Eindrucks, welche sich
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